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BU Bac^geftaitung
Zu den stärksten Reiseeindrücken in fremden Ländern gehören auch für uns
industrialisierte Europäer stets noch die Werke der Architektur, die Städte, Dörfer,
Gehöfte, Hütten, Stützmauern und Brücken. Alle diese Bauwerke sprechen davon,
wie fremdes Material fremden Lebensgewohnheiten und andern klimatischen
Verhältnissen angepasst und zu einer anders gearteten Kultur geformt wurden. Es
hat etwas Beglückendes, auf unsern Ferienreisen in der römischen Campagna
etwa das steile Strohdach der Hirten, in den Bergländern das schwachgeneigte
Schindel- und Steinplattendach der Alphütten und in Afrika das ganz flache Dach
über den aus getrocknetem Lehm gebauten Häusern zu sehen. Wir erstehen uns
dann wohl eine Tonvase, eine Glasperlenkette oder eine Negerplastik, um die
Daheim gebliebenen mit diesen Zeugen einer anderen Volkskunst zu erfreuen. Wir
bedenken aber dabei wohl kaum, dass diese primitiven Dinge uns so beglückt
haben wegen ihrer Sinnfälligkeit. Es ergeht uns dabei wie den Kindern, die das

mit den raffiniertesten Mitteln hergestellte Spielzeug beiseite schieben und um das

primitivste Spielzeug ihre Phantasie spinnen. Denn nur was sinnfällig, also dem
Sinne gemäss geformt ist, wird in uns die Note anschlagen, die wir künstlerisches
Erleben nennen. Das ist in allen Lebensäusserungen so, doch gewiss am stärksten
in der bildenden Kunst.

Um nun auf unser Thema, den Hausbau und im speziellen die Dachgestaltung zu
kommen, ist zunächst zu betonen, dass die Gestaltung des Daches von der Art des

Deckmaterials abhängt. Die Beschaffenheit des Materials bedingt ein steileres oder
flacheres Dach. Stroh- und Tonziegel verlangen eine steile, Schiefer- und
Steinplatten eine flache Neigung des Daches. Unterschiede der örtlichen und klimatischen
Verhältnisse führen wieder zu Differenzierungen in der Gestaltung mit ein und
demselben Material. Im Süden Europas wird man dem Tonziegeldach eine flachere
Neigung geben können als im Norden mit seinen acht- bis zehnfach höheren
Niederschlagsmengen. Im Hochgebirge verwendet man gern Schindel- oder
Steinplattendeckung, da die viel flachere Dachneigung, welche diese Materialien gestatten,

ein Abrutschen der schweren Schneemassen und dadurch das Mitreissen der
Dachhaut verhindert.

Auch die grössere oder geringere Feuergefährlichkeit kann die Wahl des
Deckmaterials bestimmen und zu Differenzierungen in Bedeckungsart und Form führen.
Die primitiven Bauernhäuser in Venetien werden zum Beispiel heute noch mit
dem billigen Stroh gedeckt und weisen daher ein Steildach auf, während die Häuser

der Ortschaften und Städte von alters her mit Ziegeln bedacht, also mit flacherem

Dache versehen wurden.

Diese durch Material und Klima geforderten Unterschiede in der Dachneigung
erstrecken sich fast immer über grössere Landesteile; Süd und Nord, Alpen und
Niederung haben für sich ihre typischen Merkmale. So sind es oft grössere
Distrikte, in denen man diese oder jene Erscheinungsform des Daches als orts-
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Die Dachgestaltung
Zu dsn stärksten LsisseindrücKeu in Iremdsu Ländern geKören auck tür nns
industrialisierte Luropäer stets nocK ctie Werke cter ArcbitsKtur, die Ltädts, Oörlsr,
LsKötts, Lütten, Ltütsmaueru nnct LrüeKen. Aite ciiese Bauwerks «precksu davon,
wie Iremds« Natsriai Iremdsn bsbsusgswokubeitsu uuci audern Kiimatisobeu Ver-
Käitnisseu augepasst uuci su sinsr uuctsrs gearteten Luitur getormt wurcteu. Ls
trat etwas LegiücKeudes, aut unsern Lerieureiseu iu cier römiscbsu tüampagna
etwa cias steiis Ltrobdacb cier Lirteu, iu cteu Lsrgläuderu cias «cbwaokgeueigte
Lcbindei- und LteinplattsndacK der AipKütteu und iu ^IriKa das gaus Lacks Lack
übsr dsn aus getrocknetem LsKin gebauten Läuseru su ssbsu. Wir ersteken uus
dann woki sius louvase, sins dlaspsrlsukstt« «dsr eiu« IVsgerpIastiK, uru dis
LaKsiurgsbiisbeuen rnit disssn Zeugen «iu«r anderen Volkskunst su erlrsusn. Wir
bedenken absr dabei wobi Kaurn, dass disss primitiven Lings uus so bsgiückt
babeu wegen ibrer LiunIälligKsit. Ls ergekt uns dabsi wie dsn Lindern, dis das

mit den rattiniertesten Nitteiu Kergesteiite öpielssug beiseite scbisben und um das

primitivste Lpieissug ibr« LKautasi« «piuuou. Leun uur was siuntäiiig, ais« dem

Liuus gemäss gslormt ist, wird in uus dis IVots ausckiageu, die wir Küustieriscbes
LrteKsu usuusu. Las ist in alten Lebsusäusseruugeu so, docb gewiss am stärksten
in dsr bildenden Luust.

Lm nnn ant unser Ibsma, den Lansbau uud im spesisiisn dis Laebgestattnng sn
Kommen, ist suuäebst sn betonen, das« die Lestaitung des Laebes vou dsr Art dss

OeoKmatsriais abbäugt, Li« Lsscbattsubsit des Nateriais bedingt eiu steiierss odsr
Lacbsrss Lacb. Ltrob- und lonsiegel vsriangsu sius steiis, Lcbister- uud Ltein-
piatteu eins tiaebs Neigung des Laebes. Luterscbisds dsr örtiicben nnd Kiimatiseben
Verbäitnisss tübren wieder su Littereusiernugsn iu dsr blestaitung mit siu und
dsmseibeu ^lateriai. Im Lüden Luropa« wird man dem lonsiegsidaob eins tiaebsr«
IVsiguug gobsu Köuueu als im worden, mit ssinsu aobt- bis sebutacb Köbsrsu Ms-
dersobiagsmengsn. Im LocKgsbirge verwendet mau gsru Lcbindei- oder Lteiu-
piatteudsckung, da die viei Hackers LacKusiguug, wetcbe diese Nateriaiien gsstat-
teu, eiu ^brutscben der «cbwersu Lcbussmasssu uud dadurcb da« i^Iitrsisssu der
OacKKaut verbiudsrt.

Aucb dis grüsssrs odsr gsringsrs LsusrgsläKrticKKsit Kauu dis WaKi dss Leck-
Materials bsstimmsu uud su Litlsreusieruugsn iu LedscKuugsart uud Lorm lübren,
Lie primitiven Lauerubäuser iu Vsnstieu wsrdsu sum Lsispiet beute uoeb mit
dem billigen Ltrob gedeckt uud w«is«u dab«r sin LtsildacK aut, wäkrsud dio Läu-
ser der OrtscKattsn uud Ltädts vou altsr« Ksr mit Zisgstu bsdacbt, aiso mit tlacbs-
rem Lacke vsrssbsn wurdsu,

Oisse durcb lXIateriai uud Liima gstordsrtsu Lutsrscbieds in der Lacbueiguug
erstreckeu sieb last immer über grösser« Landestsiis; Lüd und IVord, Alpsn uud
IVisdsruug babeu Iür sicb ibrs tvpiscbsu NsrKmais. Lo «iud ss ott grösssre
Distrikts, in dsusu man disss odsr zeus Lrsebeinungslorm dss Lacks« ai« orts-
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E-îîet du parallélisme îles pignons : tous les pignons sont tournes vers la vallée.

üblich bezeichnen kann. Wir finden noch heute ganze Dörfer oder Städte mit
einheitlicher Bedachung.

Die Einheitlichkeit bezieht sich dabei auch auf die Konstruktion des Dachstuhles
als Sattel- oder Walmdach. Ferner spielt die Bewegungsrichtung der Baukörper
eine grosse Rolle: Entweder treffen wir alle Giebel oder alle TraufSeiten nach der
Strasse gerichtet, oder der Hang ist ausschlaggebend für die Stellung von Giebel
und First, indem diese einmal gegen oder mit dem Hange laufen. Dieser aus Material-

und Richtungseinheit erwachsene Gleichklang von Farbe, Form und
Bewegung übt auf uns die stärkste Wirkung aus.

Der französische Klassiker Durant behauptet einmal: „Selbst ein schlechtes Motiv,
zehnmal wiederholt, wirkt gut." Ich will mich nicht auf das Glatteis der
Kunstästhetik wagen und möchte vorsichtiger nur behaupten: Selbst ein schlechtes Motiv,
zehnmal wiederholt, wirkt stark.

Der starke Eindruck der rhythmischen Wiederholung lässt sich am eindrücklichsten

an einigen Beispielen erläutern. Ein Tannenwald, ein Buchenwald, ein Pinienwald

löst bei uns eine weit stärkere Wirkung aus als ein Mischwald. Eine Schar
Pinguine, eine Büffelherde oder ein Mövenflug faszinieren uns. In industriellen
Werken fesselt uns die mehrfache Wiederholung eines Getreidesilos, ein Turbinenhaus

mit gleichmässig angeordneten Dynamomaschinen, selbst ein Leitungsmast
mit einer Reihe von Isolatoren. Dasselbe Gesetz der starken Wirkung durch
Wiederholung empfinden wir in der Plastik im persischen Bogenschützenfries, im
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iiblicb bessicbnsn Kann, Wir linclen nocb Keute gans« Oörler «cter Ltüctt« init eiu-
KeitiieKer Oeciacbnng.

Ois OinbeitiicKKsit bssisbt sicb ciubsi aucb uut äis Konstruktion cies OacKstubio»
als Lattst- ocier WalmclacK. Oerner spielt ctie Oewegungsricbtung cter OuuKörner
eiue grosso Ooiis: Outwecier trsttsn wir uits Oiebei oclsr uiis Iraulseitsu uuck cler
Strasse geriebtet, ocier clor Hang ist ausscblaggebsncl tür ciie Stellung vou diebei
uuci Oirst, inclein cliese einmal gegen ocier mit clem Klange laulsu. Oieser aus Nute-
riai- uncl OicKtungseinKeit erwacbseue OieicKKiang von Oarbe, Oorm uuct Oe-

weguug übt aut uus ctie stärkste Wirkung aus.

Oer Irausösiscbe Klassiker Ourant KeKauntst sinmab „ssidst ein sciiiecktss iVlotiv,
ssbnmai wiscierbolt, wirkt gut." Icb wiii micK nickt aut clas bliatteis cler Kuust-
ästketik wageu uucl möckte vorsicktiger uur bekannten: Leibst siu sckiecktes Notiv,
/.oknmai wieclerboit, wirkt «lrkrk.

Oer starke OimirucK cler rbvtbmiscbeu Wiecierboinng iässt sicb am oinclrückiicb-
«ten an einigeu Oeisnieien eriäuteru. Oin launsuwaicl, siu Oucdsnwaici, eiu Oinien-
waicl iösl bei uus sius weit stärkere Wirkung ans als siu UiscKwaici, Oius LoKar
l'inguiue, sius OüttsiKsrcls ocier eiu Növenliug lassiniersu uus. In inclustrisiien
Werken tesseit uus ciie mekrlacke WiecierKoiuug eine« Oetreiclesiios, eiu Turbinen-
Kaus mit gieickmässig angoorcineten OvuamomascKiueu, selbst eiu beituugsmast
mit einsr Osibs von Isolatoren, Dasselbe Ossels cisr siarken Wirkung clureb Wis-
clerboiuug smntinclen wir in cler OlastiK im nersiscksn OogsnscKütssntriss, im
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Effet du parallélisme des penchants du toit ; ils suivent tous le mouvement du fleuve.

Parthenonfries und am gotischen Kirchenportal, in der Malerei in den ravenna-
tischen Mosaiken, in den Bildern Giottos, Signorellis und Hodlers.

Und wenn wir schliesslich auf unser Thema kommen wollen, werden wir sehen,
dass ein Strassenbild dann am meisten packt, wenn alle Traufen oder alle Giebel
gleichmässig zum Strassenraum orientiert sind. Ein Ort- oder Stadtbild wirkt
stärker, wenn wir alle Giebel oder alle Firste zum Hang richten. Und dieser starke
Eindruck wird noch unterstrichen durch die Einheitlichkeit des Materials. Ueber-
all erkennen wir die starke Wirkung, hervorgerufen durch den Parallelismus von
Form, Farbe und Bewegung.

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, erkennen wir nun zum Beispiel die Ursache
der katastrophalen Wirkung der Bebauung am Zürichberg. Dieser gottbegnadete
Steilhang über Zürich wurde mit einer Häuserkruste bedeckt, welche in sintflutartiger

Häufung allen Stilarten, allen Konstruktionen und allen Geschmäckern
gerecht werden wollte.

Gewiss, es mögen verschiedene Momente zur Entschuldigung dieser Katastrophe
in der Baukunst um die Jahrhundertwende angeführt werden. Da war zuerst die
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Oartbeuoutriss und am gotiscben Lirobsuvortal, in äer Nalersi in cisn ravenna-
tiscbsu NosaiKsu, in den Bildern (Lottos, Lignorsiiis nnd Lodiors.

lind wenn wir sckiiessiiob aut unser Ibema Kommen wollen, werdsn wir ssbeu,
dass ein Ltras8eubiid dann urn rnsistsu nackt, wenn uiis Brunken oder uiis Liebsi
gisiobmÜ88ig sum Ltrusseuruurn orientiert sind. Lin Ort- oder Ltadtdiid wirkt
stärker, wsnn wir «Iis Liebei odsr aiie Lirsts sum Oaug riobtsu. Oud dieser starke
LiudrueK wird nocb uuterstricb.su durcb dis LiubsitiicbKeit dss Materials. Osbsr-
alt srksunen wir dis starke Wirkung, uervorgsrutsu durcb dsn Oaraiistisrnus von
Lorrn, Larbe uud Lswsguug.

Obus aut Linssibeitsu siusugebeu, erksnusu wir nun sum Lsisniei dis Lrsaobs
der KatastrovKaisu WirKuug der Lebanuug ain Züriebbsrg. Oieser gottboguadsts
Lteiidaug über Züricb wurde ruit einsr OüussrKrusts bsdsckt, wslcbs in siuttiut-
artiger Lautung aiisn Ltiiarten, aiisn Konstruktionen und aiisu OescbmäcKern

gereobt werden woiits.

Oswiss, ss rnögsu vsrscbisdsus ivlomsnts sur Lntscbutdigung disssr Latastrovb«
iu dsr OauKuust um dis dabrbundertwende angetübrt werden. Oa war suerst die
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Effet du parallélisme des penchants du toit dans une rue de Berne.

Eisenbahn, die auf billige Art ermöglichte, fremdes und fremdländisches
Baumaterial herbeizuführen. Dann wurde durch die Gewerbefreiheit die handwerkliche

Fähigkeit stark herabgemindert. Und nicht zuletzt wurden durch ein
übersteigertes Selbstgefühl und den Drang nach individueller Gestaltung das
Geschmäcklerische und die falsch verstandenen Reiseeindrücke des Bürgers zu sehr
berücksichtigt.

Man kann da allenfalls darüber hinweggehen, indem man die verpasste Gelegenheit

bedauert. Aber qualvoll ist es für einen empfindenden Menschen, zusehen zu
müssen, wie heute ein zweiter, noch schönerer Steilhang, der Käferberg, dem
gleichen Schicksal überliefert wird. Dass dies nicht sein musste, zeigen die Siedlungen
Neubühl und Friesenberg.

Wen trifft die Schuld? Den Bauspekulanten, dem nur Gelderwerb Lebensziel ist,
oder den eitlen Architekten, der nur seine neueste Modekreation in das richtige
Licht setzen will, oder die Behörden, die zugesehen haben?

Ich wünschte nicht, dass sich die Behörde, welche für das Baugeschehen
verantwortlich ist, heisse sie nun Bauvorstand, Baupolizei oder Kunstkommission, in
geschmackliche Angelegenheiten einmischen sollte; aber sie musste den primärsten
Regeln Nachdruck verschaffen, vor allem der Regel, dass eine Einheit in die Vielheit

gebracht werden muss. Das würde letzten Endes nichts anderes bedeuten als
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Lisenbabn, clic auk billige Art ermögiicbte, trennt«« nnct tremcilänäiscbes Dan-
Material lisrbsisntübren. Dann wnräe änrcli ctie Oswerbstreibeit, ctie KanäwerK-
iiebs LäKigKeit stark Kerabgeminciert. Dnä niebt snietst wnräsn änrok ein übsr-
«toigortes 8sib«tgetüKi nnci cien Drang nacb inctivicineiier Lestaitnng cia« lZe-

sckmäckisriscks nnct äis taiscb vsr«tanäenen DeiseeinärücKs äss Dürgsrs sn sebr
KsrücKsiclctigt,

Nan Kann äa aiientaiis äarüber Kinweggebsn, inctern inan äis vernassts Lsisgsn-
icsit bscianert. Aber ciuaivoli i«t s« tür einen einvtinäenäsn Nenscben, snseben sn
müssen, wis Ksnts sin sweitsr, nocb scbönsrsr Lteiibang, äer Käterberg, äem giei-
eben LoKioKsai übsrlietsrt wirä. Das« äie« nickt «sin müsste, seigen äis Lisciinngsn
XenbüKt nnct Lrissenberg.
XVen trittt äie Kcbniä? Den DansneKniantsn, äem nnr Osiäsrwsrb bsbsnssisi ist,
«äer äen eitlen LrcbiteKten, äsr nnr seine nsnssts NocieKrsation in äas ricktigs
lackt «eisen wiii, «äer äie DeKörcien, äis sugeseben Kabsn?

Ick wünsckte niebt, äass sicK üie DeKöräo, welcke tür äas DangoscKeKon vsrant-
wortiick ist, Ksi««s sie nnn Danvorstanä, Dannoiissi «cisr XnnstKommission, in
gssckmackiicks AngslsgsnKeiten sinmiscksn sollte; aber sis müsste äen primärsten
Dsgeln IVacbärncK vsrsobattsn, vor allsm äsr Dsgoi, äass sins LinKsit in äis Viel-
beit gsbrackt wsräsn mnss. Da« würcis leisten tünäes nickts anctorss bsctsntsn ai«
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I.e parallélisme des plgnions dans un village des Alpes.

Stil; denn auch Meisterleistungen verschiedener Konvenienz geben zusammen
keinen Klang.

Wir werden niemals wieder zu einer grossen Wirkung in der Baukunst kommen,
wenn wir uns nicht zu allererst diesem grossen Gesetz unterordnen wollen, dass
eine starke Wirkung nur erreicht werden kann durch den Parallelismus von Form,
Farbe und Bewegung. Wenn also sowohl mit flachen, als auch mit Steildächern
ein eindrückliches Bild erzielt werden kann, sofern nur die Einheit gewahrt wird,
stellt sich uns die Frage, wo der grosse einheitliche Nenner für uns zu suchen sei.

Ich glaube nicht, dass diese Frage im Schosse der Vereine mit speziell tendenziösen
Bestrebungen gelöst werden kann. Führte die eine Bewegung für das steile Dach
durch unkünstlerisch sich gebärdende Mitläufer zu einer an das Unerträgliche
grenzenden Altertümelei, so musste die andere Bewegung für das flache Dach auf
Abwege geraten durch das rücksichtslose Draufgängertum modischer Konjunkturritter,

vielfach noch begleitet von groben Konstruktionsverstössen.

Wir suchen nicht grundsätzlich den bequemen goldenen Mittelweg, aber hier liegt
doch bei eingehender sachlicher Prüfung die Lösung des Problems in der Mitte.
Wir glauben, dass jener einheitliche Nenner, d. h. die Lösung der Dachfrage, für
uns in dem auf das knappste Mass reduzierten, unausgebauten Steildach gegeben ist.
Das Dach sollte lediglich als Hausabdeckung gegen Witterungseinflüsse konstruiert
und nicht ausgebaut werden. Ein unausgebautes Dach ist heute so empfehlenswert

22
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Ltil; dsnn aucb Nsistsrisistungsn vsrscbieäener Lonvsniens geben susammen
Ksiuon LIang.

Wir weräeu niemals wieäsr su einer grossen Wirkung in cler Baukunst Kommen,

wsnn wir nns uicbt sn allererst äiesem grossen Lsssts nntsrorctnen wollen, class

eins starke Wirkung nur srrsicbt wsrclsu Kann änrcb clsn Laraiislismus von Lorm,
Larbs uucl Lswsguug. Wsuu also sowobl mit tlacbsu, als aucb mit LteilääcLsru
eiu sinärückiicbss Lilcl srsisit weräen Kann, sotern uur clie Liubsit gswabrt wircl,
stslit sicb un» ciie Lrage. wo cier grosse sinlieitiicke Xeuuer tür uus su sucben ssi.
Icb glaubs nicbt, class clisss Lrag« im Lcbosse clsr Vereine mit spesieii tsucieusiösen
Lestrsbuugeu gelöst wercieu Kauu. Lübrte clis sins Lswsguug tür clas stsiis Lact,
clurck unkünstlsrisek sicll gsbäräsucl« ivlitiäuter su siuer au clas LusrträgiieKe
greuseucleu Altertümelsi, so mussts clis anclers Lswsguug tür clas Lacke Lack aul
Abweg« g«rat«n clurck clas rücksicktslos« Orautgäugsrtum mocliscksr Lon.junKtur-
ritter, vieilacb nocb begleitet vou grobsu LonstruKtionsvsrstössen,

Wir sucbsu uicbt grunclsätslicb cleu beciuemen golclenen Nitteiweg, aber Kier liegt
clook bsi siugeksucler sacblicber Lrütung clie Kösung clss Lroblems in cler ivlitte.
Wir giaubsu, class jener sinksitiicks IVsnnsr, cl, K. clis Lösung clsr LacKtrags, tür
uns iu clem aut äas Knappste lvlass rsäusisrteu, unansgebauteu LtsiiäacK gegeben ist.
Las Lacb soiits ieciigiicb als LausabäecKung gegeu Witteruugseiutiüsse Konstruiert
uuä nicbt ausgebaut weräen. Lin nnausgebautes Lacb ist beute so empteblsnswsrt
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Le parallélisme des toitures plates dans une ville orientale.

wie je. Die genaue Kalkulation ergibt dieselben Kosten für ein stark ausgebautes
Dach, wie für ein volles Geschoss samt dem unausgebauten Steildach darüber. Im
unausgebauten Dachraum schafft man sich eine einwandfreie Isolation des obersten

Geschosses gegen Kälte und Wärme. Er bietet der Hausfrau Platz, um Wäsche

zu trocknen, und den Kindern Raum für ihre Sportgeräte, Schlitten, Ski und den

Ping-Pongtisch. Ein Haus mit ruhigen Dachflächen, ortsüblichem Bedachungs-
material und gleicher Dachneigung bietet Gewähr, dass es sich dem Stadtbilde
einfügen wird wie ein ordentlicher Bürger seiner Gemeinde, ruhig, aber bestimmt.
Wenn uns überall der Schrei nach Sachlichkeit entgegenschallt, so können wir hier
auf den gemeinsamen, sachlichen Nenner hinweisen. Wir sind dann einer grossen,
starken Wirkung, ja sogar einer formalen Schönheit gewiss. Um einen Stil als

Spiegelung des Zeitgeistes zu schaffen, muss sich aber eine ganze Generation mit
aller Kraft einsetzen.

Bei meinen Ausführungen habe ich immer nur eine Gruppe von Bauwerken, und

zwar diejenige des Wohnungsbaues, im Auge behalten. Es gibt aber viele
Hochbauten, für welche ein flaches Dach aus praktischen oder ästhetischen Gründen
empfehlenswert ist. Tiefräumige Industrie- und Kommunalbauten werden vorteilhafter

mit Shed- oder Flachdächern überdeckt. Während das steile Stroh- oder

Ziegeldach in uns ein Gefühl des Geborgenseins erwecken kann, löst der flach
abgedeckte Baukubus in uns den Eindruck des Monumentalen, Repräsentativen aus,

23

i.7.

wis zs, Oie genaue OalKuiatiou ergibt äisseibeu Kosten tiir sin stark ausgebautes
Oacb, wis tiir sin volle« Ossebos» samt ctem uuausgebauteu Lteiiäacb darüber. Im
ccuausgebaiiten Oacbraum sebattt man sieb eine sinwancltrsis Isolation cles ober-
sten Oescbosses gsgsn Külte nncl Wärme, Or bietst cisr Oanstran Oiats, nm Wäsobe

su troeknou, unct ctsn Kiuclern Oaum tür ibrs Sportgeräte, Lcblitten, LKi unci cisu

Oiug-Oougtiscb. Oin Hans mit rubigsu Oacbtiäcbsn, ortsüblicbom Oeäaebungs-
materiai nncl gisicber Oacbneiguug bietet Oewäbr, clas» ss sicb ctem LtaätKiicls eiu-
tügeu wircl wie siu «rcleutiicker Bürger seiner Oemoinäs, rnbig, absr bsstimmt,
Wsnn uus übsraii äsr Lebrei nacb LacbiicKKsit entgegenscbaiit, so Können wir Kier
ant äen gemeinsamen, sackiicken Xenuer Kiuweiseu. Wir sinä äann einer grossen,
starksn Wirkving, ia sogar siusr tormaiou LcKönKeit gewiss, Om einen 8tii ai«

Spiegelung äes Zgitgsiste« su «ckattsu, muss sicK aber eius gaiM Oeneration mit
aiier Kratt eiusetsou.

Bsi msiusn Austübruugeu Kabe iob immer uur eins Oruppe vou BauwsrKsu, uuä

swar äisienigs äes WoKuuugsbaue«, im Auge Kebaitsn, O« gibt absr viele Oocb-
Kauten, tür wsicbs sin tiacbs« Oacb au« praktiscbsn oäsr ästbstisckeu Orünäsn
smptokisuswert ist, Oietrüumigs luäustris- unä Kommunaibantsn wsräsn vortsii-
Kattor mit LKscl- oäer OlacKääcbsrn überäeokt, WüKrsnä äas stsiis LtroK- oäer

ZiegeiclacK iu uus eiu OstüKi äes OeKorgsnseiu« srvcscksu Kanu, löst äer liack ab-

gsäeckte OauKubus iu un» clen OiuärucK äes Nouumentaleu, Ospräseutativen aus,



und kann zur Steigerung des Stadtbildes dienen (Mittelbau der Eidg. Tech.
Hochschule). Die Anzahl dieser Bauten aber, die aus praktischen, ökonomischen oder
ästhetischen Gründen ein flaches Dach erfordern, ist so gering, dass eine Einigung
auf diesen Nenner abwegig erscheint und nur ästhetisch zu motivieren wäre. Wir
ertragen heute keine Formen mehr, die zur blossen Dekoration historischen Bauten
entlehnt oder aber der reinen Willkür entsprungen sind. Der schöpferische
Baukünstler wird sich immer bemühen müssen, die Formen zu suchen, welche die neuen
Aufgaben und Materialien nach den Gesetzen der Statistik und Dynamik fordern,
so wie die alten Meister um den Ausdruck ihrer Konstruktion gerungen haben.

Unter Kultur verstehen wir vor allem Einheit des künstlerischen Stiles in allen
Lebensäusserungen eines Volkes; deshalb ist wohl die erste Forderung an die
schaffenden Baukünstler, sich auf den angedeuteten Nenner zu einigen. Es ist die
Geschlossenheit, die wir an früheren Kunstepochen so stark bewundern. Sie war
auch zugleich der Nährboden, aus dem die starken Individualitäten emporschössen
und nicht umgekehrt.

Wenn wir uns dies hohe Ziel zur Richtschnur nehmen, wird die Architektur
wieder den ersten Rang unter den Künsten einnehmen, wobei die Malerei und die
Plastik ihr wieder dienend zur Seite schreiten werden.

Friedrich Hess, Professor an der Eidg. Techn. Hochschule.

SdjtüebebaJjtt nad) jîlattgrat
Von der Bürgenstockhotels A.-G. wird uns geschrieben:

Die als Korrektur bezeichnete Einsendung von Herrn Dr. A. v. Lerber in Nr. 4 des „Heimat-
schutzes" legt dar, dass die Schwebebahn nach Mattgrat nicht von Ennetbürgen, sondern von
Matt vis-à-vis Weggis ausgehe. Von Weggis nach Matt sei denn auch ein Motorwagendienst
eingerichtet. Diese Darstellung bedarf nun zweier Berichtigungen. Da es eine „obere" und eine „untere
Matt" gibt, die „obere Matt" als Ausflugspunkt bekannt ist, so ist festzustellen, dass die Schwebebahn

auf Mattgrat von der einsam gelegenen „untern Matt" ausgeht. Von Weggis nach der „untern
Matt" führt selbstverständlich kein Motorwagen-, sondern ein Motorbootdienst. Wenn die Art der
Verkehrsvermittlung zwischen Weggis und der „untern Matt" Herrn v. Lerber bei seiner Fahrt
auf den 770 Meter hohen Mattgrat nicht aufgefallen ist, so dürfte seinem persönlichen Urteil, nach
welchem die Aussicht auf Mattgrat derjenigen auf Bürgenstock vorzuziehen sei, kaum grosse
Bedeutung beizumessen sein. Der in der Farbe des Berges gehaltene Hammetschwandlift, dieses

allgemein bewunderte Bauwerk schweizerischer Ingenieurkunst, den Herr Dr. v. Lerber unästhetisch

findet, und der die 1132 Meter hohe Hammetschwand als prachtvollen Aussichtspunkt erschloss,
ist nun seit 31 Jahren in ästhetischer Hinsicht unbeanstandet in Betrieb. Er liegt an dem, von
unserer Gesellschaft mit grossen Kosten erbauten Felsenweg, den der verstorbene französische
Aussenminister Louis Barthou in seinem Buche: „La promenade autour de ma vie" als den schönsten

Höhenweg der Welt bezeichnet. Wenn Herr Dr, v. Lerber weiterhin Wertungsurteile über die
zentralschweizerischen Naturschönheiten oder Verunstaltungen von solchen abgeben will, dann
nimmt er sich vielleicht besser der den ganzen Vierwaldstättersee verunstaltenden, in der Nähe
von Matt gelegenen Steinbrüche an. Unsere Gesellschaft hat so viel zur Verschönerung des von
ihr erschlossenen und begründeten Kurortes „Bürgenstock" und des ganzen Bürgenberggebietes
beigetragen, dass sie diese unrichtige und unzutreffende Aeusserung berichtigen darf.
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unci Kann sur Steigerung des Ltadtbiides dienen (Nittsibau clsr Lidg. ?eob. Loob-
scbuie). Lis Ausabl dieser Lauten über, die uus nraktiscbsn, ökonoruisckon «der
üstkstiscbeu Oründen eiu liackss Lucb ertorderu, ist so gering, dass eius Liuiguug
uut dieseu iVeuusr abwsgig erscbsiut uud uur üstbetiscb su ruotiviereu wäre. Wir
ertrugen beute Keine Lorrusn rnsbr, dis sur blosssu LsKoratiou Kistoriscbsn Lautsu
sutlsbut oder über der reinen Willkür outsnruugeu siud. Ler sckönteriscbe Lau-
Küustlor wird sicb irnrner bsiuübeu rnüsssu, dis Lorrusn su suebsu, woicke dis nsusn
Autgaben uuct Natsriaiisn nacb den dssotseu der LtatistiK und LvuaiuiK tordsrn,
so wie dis alten Nsistsr nin den Ausdruck ibrer Konstruktion gerungen Kuben.

Lntsr Kultur vsrstsken wir vor altern LiuKeit dss KüustisriscKeu Ltiiss in allen
Lsbeusäusssrungen eins« VoiKss; dsskulb ist wobi dis ersts Lordsruug uu dio
scbuttsndsu LauKüustler, siob uut deu ungedsutetsu Nlsuusr su sinigsu. Ls ist dis
LssoKtosseubsit, dis wir uu trüberen Kuustevocbeu so stark bewuuderu. Lis wur
uuob suglsicb dsr iXäKrbodeu, uus dern die starken Individualitäten ernporscdosssn
und nicbt urngskokrt.

Wenn wir uns diss Koks Ziel sur LicKtscKuur uekrusu, wird dis ArcbitsKtur
wisdsr dsu srstsn Laug uuter deu Künsten einuekiusn, wobei die Nalerei und dis
LiasliK ibr wisdsr dieusud sur Leite scbreitsu werden,

Lriök,rzc/t /?6S«, Lrotsssor an der Lidg. LecKu, Locbsebuis,

Schwebebahn nach Mattgrat
Vun ller LürgenstocKKoteis A.-tZ, wirrt uns gesckriebeni

Oie als Korrektur bexeicbnete Oinsenäung vorr Oerrrr Or, A. v, Lerbsr in Nr. 4 cies „Oeimat-
scbutxes" legt clsr, äass ciie LcKwebsbabn nacb Nattgrat nickt von Onnetbürgen, sonäern von
Natt vis-a-vis Weggis ausgebe. Von Weggis nacK Natt sei cienn auck ein Notorwagsnäienst ein-
geriobtet. Oiese Darstellung bsilart nun Zweier Oeriedtigungen, Oa es eine „obere" nncl eine „untere
Natt" gibt, äie „obere Natt" als AuskiugsuunKt bekannt ist, so ist kostxustellen, class äie Lcbwebe-
babn auk Nattgrat von cler einsam gelegenen „untern Natt" ausgebt. Von Weggis naok cler „untern
Natt" kübit selbstverstsnäliok Kein Notor>«sgen-, sonciern ein Notorbootctienst. Wenn äie .^rt cler

VerKebrsvermittiung xwisoben Weggis uncl cler „untern Natt" Oerrn v. Kerber bei seiner Oabrt
auk clen 770 Netvr Koben Nattgrat nicbt aukgekatien ist, so clürkte seinem nsrsönlicken Orteil, nacb
welebem clie Aussiebt auk Nattgrat clerienigen auk LiirgenstooK vorxuxieben sei, Kaum grosse
Oeäeutung beixurnessen sein. Oer in ösr Larbe cles Lerges geksltene OgmmetscKwsncltikt, clieses

altgemein bewunctvrte Lauwerk sckweixeriscber IngenieurKunst, clen Oerr Or, v. Lerbvr unästde-
tiscb kinäet, uncl cier ciie 1132 Neter Koke OammetseKwancl als praoktvolten AussiebtsnunKt ersebloss,
ist nun seit 31 labren in sstbetisoker Oinsicbt unbsanstanciet in Betrieb, Or liegt an ciem, von
unserer Lesellscbakt, mit grossen Oosten erbauten Oelsenwsg, clen cler verstorbene krsnxüsisokv
Aussenministvr Louis Oartbou in seinem Lucbe; „La nromenaäe autour cle ms, vis" als clen scbon-
sten Oöbsnwvg clor Weit bexsicbnet. Wenn Oerr Or, v, Lerber weiterbin Wertungsurteile über clie

xentralscbweixeriscben NatursedönKeiten ocier Verunstaltungen von solcken abgeben will, clann
nimmt er sicb vielleiebt besser cier cien ganxen Vierwaiclstattersee verunstaltenclen, in äer Nabe
von Natt gelegenen LteinbrücKe an, Onsere Leseilsedskt bat so viel xur Versebönerung cles von
ibr ersoKIossenen unä begrüncleten Ourortes „OürgsnstooK" unct äes ganxen Lürgenberggebietes
beigetragen, ässs sie ciiese nnriobtige unä unxutrekkencle Aeusserung bericbtigen äark.
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